
Polizeibericht
Nach Einbruch
Polizei beleidigt

Bühl (red). Nach einem Gartenhausein-
bruch am Montagnachmittag zwischen
dem Affentaler Weg und der Sonnhalde in
Bühl war ein männlicher Tatverdächtiger
geflüchtet.

Gegen 18.10 Uhr wurde er aufgrund der
vorliegenden Beschreibung auf einem in
der Nähe befindlichen Ackergelände
deutlich alkoholisiert von der Polizei an-
getroffen.

Er war ziemlich aggressiv und überzog
die einschreitenden Beamten mit üblen
Schimpfwörtern. Dies setzte sich auf der
Fahrt zur Dienststelle fort. Auf der Wache
beschädigte der Proband zudem ein Alko-
mattestgerät. Die Entnahme einer Blut-
probe wurde angeordnet und der Aggres-
sor bis zur Erlangung der Nüchternheit im
Polizeigewahrsam untergebracht.

Unfallflucht in
Bühlertalstraße

Bühl (red). Ein bislang unbekannter
Pkw-Lenker streifte beim Ein- oder Aus-
parken in der Bühlertalstraße am Montag
zwischen 14.30 und 15.45 Uhr auf dem
Parkplatz eines Einkaufsmarktes ein Auto
und entfernte sich unerlaubt von der Un-
fallstelle. Der Sachschaden beläuft sich
auf 500 Euro. Hinweise an das Polizeire-
vier Bühl, Telefon (0 72 23) 99 09 70.
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hörige auf dem Dow-Gelände ein reelles Feu-
ertraining in Anspruch nehmen – etwa 1 000
tun es, und sie kommen bis von Tübingen.
Das Unternehmen habe die Initiative für die-
sen Feuer-Lkw ergriffen und ihn dann auch
anderen angeboten.

Wenn in der Dow jemand neu eingestellt
wird, gehöre eine Feuerwehrausbildung zum
Arbeitsvertrag, so Werksleiter Philippe Pfister
im ABB-Gespräch, denn die Werksfeuerwehr
solle auch für Einsätze außerhalb des Stand-
orts rund um die Uhr zur Verfügung stehen.

Diese Verpflichtung gehe man gern gegen-
über der Bevölkerung ein und stelle auch bei
speziellen Einsätzen den Behörden seine Ex-
perten zur Verfügung.

Als „sehr wichtig“ stuft Philippe Pfister die
Zusammenarbeit mit den Schulen ein, die auf
beiden Seiten des Rheins gepflegt werde. Des-
halb seien die 15-Jährigen, die zur Berufser-
kundung in die Betriebe gehen sollen, auch
willkommen. So geben in Dalhunden, der
Nachbargemeinde von Drusenheim, Studenten
den jüngeren Menschen Unterricht.

In diesem Zusammenhang gibt Philippe
Pfister einen Hinweis auf ein vorhandenes Di-
lemma: In der westlichen Welt hätten die Ju-
gendlichen nur wenig Interesse an den Natur-
wissenschaften, sagt er.

Deshalb finde man auch zu wenig Kandida-
ten für ein Natur- oder Ingenieurstudium vor.
Ganz anders sei die Situation im Milliarden-
volk China: In diesem einzigen Staat gebe es
mehr Eliten, als Studenten in der gesamten
westlichen Welt. Gerade deshalb schätzt Pfis-
ter die Chancen von Absolventen eines natur-
oder ingenieurwissenschaftlich geprägten Stu-
diums oder Ausbildungsgangs hoch ein.

bestens eingebettet in der Bevölkerung und
den Behörden, weil „völlig transparent“ ge-
handelt werde. So könnten Feuerwehrange-

er als weiteren Vorteil für die künftige Wei-
terentwicklung des Standorts. Die beiden
Standorte im Elsass und in Baden sehen sich

Von unserem Redaktionsmitglied
Knut Schilling

Rheinmünster/Drusenheim. Das Dow Rhi-
ne-Center ist innerhalb des Konzerns Dow
Chemical gut aufgestellt und für die Zukunft
gerüstet. Davon ist Philippe Pfister fest über-
zeugt, denn die Stärken dieses grenzüber-
schreitenden Werks liegen in dessen Strategie-
produkten, der Sicherheit für die Mitarbeiter
sowie in der nachhaltigen Zusammenarbeit
mit den Gemeinden und deren Bürgern. „Wir
haben alles getan, um Investitionen her zu be-
kommen, das ist uns gelungen“, so Pfister.

Das gute Image des Rhine-Centers innerhalb
des Weltkonzerns sei in einer Umfrage bei 40
Top-Managern bestätigt worden. Bei den Si-
cherheitsergebnissen nehmen die Standorte
Drusenheim und Greffern nämlich weltweit
die Spitzenstellung ein. Die Qualität der Pro-
dukte stehe in dieser Beurteilung auf gleichem
Niveau. Zudem habe man den großen topogra-
fischen Vorteil, dass in einem Umkreis von 500
Kilometern fast 70 Prozent des Reichtums von
ganz Europa zu finden seien.

Deshalb habe man auch den logistischen Be-
reich stetig ausgebaut und sei auch hier gut
aufgestellt. Fast 80 Prozent des Rhine-Centers
seien bereits auf die neue Konzernstrategie
ausgerichtet.

„Wir haben sehr gute Argumente, die wir
weiter ausbauen werden, um weitere Vorteile
zu erringen“, sagt Philippe Pfister im ABB-
Gespräch. Dazu zählt der Werksleiter unter
anderem die stetige Weiterbildung der Mitar-
beiter, die auch von sich diesen Wunsch und
Ehrgeiz hätten. Deren Mentalität beiderseits
des Rheins passe „bestens zusammen“, sieht

DIE QUALITÄT von Schaumstoffplatten prüfen die Dow-Mitarbeiter Werner Lind und Andreas Irsiegler
(von links). Foto: pr

Rhine-Center bei Sicherheit auf Spitzenplatz
Dow sieht sich in Greffern und Drusenheim gut aufgestellt / Betriebspraktika für Schüler

Rheinmünster-Greffern/Kehl (red). Auf
rund fünf Kilometer Länge war am Sonntag
der Rhein auf seiner gesamten Breite von ei-
ner dünnen Ölschicht überzogen. Das Öl
stammte von einem Tankschiff, das überge-
laufenes Öl illegal entsorgte. Gegen den 53
Jahre alten Schiffsführer ermittelt die Was-
serschutzpolizei Kehl.

Die Wasserschutzpolizei war gegen 8.40
Uhr alarmiert worden. Zeugen hatten auf
dem Rhein bei Greffern eine größere Ölver-
schmutzung entdeckt und Alarm geschlagen.
Der Polizeihubschrauber aus dem Airpark
stieg auf, um das Ausmaß zu erkunden. Der
Schwerpunkt der Ölverschmutzungen lag bei
Greffern. Die Polizei Bühl und die Feuer-
wehr, das Landratsamt Rastatt und das Lan-
desumweltamt wurden eingeschaltet. Eine
Ölsperre einzurichten, machte nach Ein-
schätzung der Spezialisten keinen Sinn, da
sich das Öl bereits stark verdünnt hatte.

Bei den Ermittlungen machte die Kehler
Wasserschutzpolizei mit Hilfe der Karlsruher
Kollegen ein deutsches Tankschiff als Verur-
sacher aus. Dieses hatte am Samstag im
Straßburger Hafen seine Ladung gelöscht
und war am Sonntagmorgen wieder talwärts
in Richtung Karlsruhe unterwegs.

Offensichtlich war beim Löschvorgang Öl
ausgelaufen und hatte sich unter der Pumpe
in einem fest installierten, offenen „Leck-
back“ gesammelt. In der Nacht regnete es
stark, der Behälter mit 170 Litern füllte sich.

Anstatt das Öl-Wasser-Gemisch ordnungs-
gemäß zu entsorgen, öffnete die Schiffsbesat-
zung aber hinter der Schleuse Gambsheim die
Ablassschraube und löste so die Rheinver-
schmutzung aus.

Öl illegal
im Rhein entsorgt

EIN ÖLFILM von etwa fünf Kilometern Länge und auf der gesamten Breite des Rheins wurde am Sonntag entdeckt, wobei der Schwerpunkt bei Greffern lag.
Ermittelt wurde als Verursacher ein deutsches Tankschiff. Foto: Polizei

naten über die schlechte Zahlungsmoral
der öffentlichen und privaten Auftragge-
ber. Drückt da der Schuh?

Zachmann: In Baden-Württemberg sehe ich
da kaum Probleme. Vor allem in unserer Regi-
on, also am Oberrhein, gibt es an der Zah-
lungsmoral der Kunden wenig auszusetzen.

Landauf, landab wird über Ingenieur-
mangel geklagt. Wie sehen Sie die beruf-
lichen Perspektiven speziell für Bauin-
genieure vor allem vor dem Hintergrund
der neuen gestuften Bachelor-Master-
Studiengänge?

Zachmann: Wir haben Nachwuchsprobleme.
Das liegt vor allem an der fehlenden gesell-
schaftlichen Anerkennung und an der Tatsa-
che, dass wir nicht mit den Gehältern mithal-
ten können, die für Ingenieure in der Indus-
trie gezahlt werden. Die neuen Studiengänge
sehe ich sehr kritisch. Ich bin ein Verfechter
der klassischen Diplomstudiengänge und
wünsche mir eine Rückkehr zu dieser Form
der Ausbildung. Wenn man früher einen Di-
plom-Ingenieur mit Universitätsexamen und
guten Noten eingestellt hat, wusste man als
Chef eines Büros, was man hatte. Heute muss
ich mich bei jeder Neueinstellung eines Be-
rufsanfängers zunächst über die Studienin-
halte der jeweiligen Universität oder Fach-
hochschule informieren. Gerade Absolventen
mit Bachelor-Abschluss wurden von ent-
täuschten Kollegen meines Berufsverbandes
bereits postwendend an die Hochschulen zu-
rückgeschickt.

ben Boot. Schließlich warten beide Be-
rufsgruppen beinahe sehnsüchtig auf
eine Neufassung der Honorarordnung
für Architekten und Ingenieure.

Zachmann: Der erste Referentenentwurf war
eine Katastrophe. Der zweite Referentenent-
wurf, den das Bundeswirtschaftsministerium
im März den Kammern und Verbänden vorge-
legt hat, stimmt mich hoffnungsvoll. Die Zeit
drängt. Die bisherige HOAI ist nicht europa-

konform und verliert
deshalb 2010 ihre
Gültigkeit. Außerdem
hat es de facto seit 15
Jahren keine Hono-
rarverbesserungen ge-
geben. Dabei steigt

der Arbeitsaufwand vor allem wegen der ex-
plodierenden Zahl an neuen Normen für die
Büros erheblich.

Der VBI hat vor zwei Monaten eine
Pressemitteilung herausgegeben, dass
die Finanzkrise die Ingenieurunterneh-
men noch nicht erreicht hat. Ganz so
schlecht kann es doch nicht aussehen.

Zachmann: Unsere Situation ist im Augen-
blick auskömmlich. Das ist aber nur eine Mo-
mentaufnahme. Niemand weiß, wie die Zu-
kunft aussieht. Unsere Vorausschau umfasst
drei bis höchstens fünf Monate. Ich glaube
nicht, dass wir uns der allgemeinen wirtschaft-
lichen Entwicklung entziehen können.

In einer anderen Pressemitteilung klag-
te der VBI-Bundesverband vor vier Mo-

Glauben Sie tatsächlich, dass gerade
Bauingenieure in der Politik keine ent-
sprechende Anerkennung finden? Die
Kommunen vergeben häufig Planungs-
aufträge, die zu den klassischen Aufga-
ben von Stadtplanern und Landschafts-
architekten gehören, an Tiefbauinge-
nieure.

Zachmann: Das sehe ich nicht ganz so. Als
2004 das Viaduc de Millau als eine der längsten
Schrägseilbrücken der
Welt durch den dama-
ligen französischen
Staatspräsidenten
Jacques Chirac seiner
Bestimmung überge-
ben wurde, sprach alle
Welt vom genialen Architekten Norman Fos-
ter. Das technische Konzept und der Entwurf
stammen von meinem französischen Kollegen
Michel Virlogeux. Foster hat nur Details ge-
staltet und erntet dafür den Ruhm für das Ge-
samtprojekt.

Ist das Verhältnis zwischen den tech-
nisch versierten Bauingenieuren und
den gestaltenden Architekten so ge-
spannt?

Zachmann: Natürlich nicht. Es ist ein ganz
normaler Umgang unter Kollegen. Baukultur
hat nur eine Chance, wenn wir vertrauensvoll
und eng zusammenarbeiten. Schließlich enga-
gieren wir uns für dasselbe Produkt.

Zumindest in Sachen Bezahlung sitzen
Architekten und Bauingenieure im sel-

Bühl. Der neue Landesvorsitzende des Ver-
bandes Beratender Ingenieure (VBI) kommt
ausBühl.StefanZachmannhatdieNachfolge
von Mathias Paul Ebner (Offenburg) angetre-
ten. Der 50-jährige Bauingenieur leitet den
baden-württembergischen Landesverband
der 1903 gegründeten Berufsorganisation, in
der sich bundesweit rund 3 000 Fachleute,
hauptsächlich aus dem Bereich des Bauwe-
sens, zusammengeschlossen haben. Seit ei-
nem Monat steht der Bühler an der Spitze von
345 Ingenieuren im Ländle. Mit Zachmann
sprach Redaktionsmitglied Ulrich Coenen.

Herzlichen Glückwunsch zur Ihrer
Wahl, Herr Zachmann. Warum enga-
gieren Sie sich eigentlich im deutsch-
landweit führenden Berufsverband
für Bauingenieure?

Zachmann: Der VBI will die Öffentlichkeit
über den Wert qualifizierter, unabhängiger
Beratung und Planung auf dem Gebiet des
Ingenieurwesens besser informieren. Wenn
Politiker behaupten, sie wollen das Berufs-
bild des Ingenieurs stärken, sind das oft nur
Lippenbekenntnisse. Aber steter Tropfen
höhlt den Stein. Wir informieren nicht nur
unsere Auftraggeber, sondern alle Gruppen
der Gesellschaft über unsere Qualitätsstan-
dards und wollen potenzielle Bauherren von
unseren Planungsinhalten überzeugen. Der
Bauherr sollte sich immer für die bessere
Planung und nicht für das billigere Honorar
entscheiden. Nur so kann er zu einem wirt-
schaftlichen Ergebnis gelangen.

STEFAN ZACHMANN ist neuer Vorsitzender des
Verbandes Deutscher Ingenieure (VBI) in Baden-
Württemberg. Er steht an der Spitze von 394
Ingenieuren im Ländle. Foto: Margull

„Baukultur entsteht nur bei vertrauensvoller Zusammenarbeit“
Stefan Zachmann aus Bühl übernimmt Landesvorsitz des Verbandes Beratender Ingenieure / Kritik an neuen Studiengängen

ABB-Interview

Auf einen Blick
Zwei Kandidaten

Sinzheim. Die beiden Bürgermeister-
kandidaten Uwe Beck und Erik Ernst
stellten sich gestern Abend im Rahmen
der offiziellen Veranstaltung der Gemein-
de den Bürgern in der Fremersberghalle
vor. (Seite24)

Zweckbau für die Polizei
Achern. Die Pläne für den Neubau des

Polizeireviers stoßen im Bauausschuss auf
Widerstand: Die Mehrheit glaubt, dass
sich der 40 Meter lange viergeschossigen
Zweckbau nicht besonders gut in die vor-
handene Bausubstanz einfügt. (Seite 27)

Geldhahn offen
Renchen. Bewilligungsbescheide für In-

frastrukturprojekte aus Mitteln des Kon-
junkturpakets II hat die Stadt Renchen er-
halten. Beim Abriss des Kindergarten-An-
baus etwa müsse es nun schnell gehen, um
die Zuschüsse zu erhalten. (Seite 30)

Enger Schulterschluss
Kehl. Die Städte Kehl und Straßburg

wollen als Kern des Eurodistrikts enger
zusammenarbeiten. Die Gemeinderäte ha-
ben in einer gemeinsamen Sitzung die
Weichen gestellt. Auf der Tagesordnung
stand unter anderem die Tram. (Seite 32)


